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Nonverbale Kommunikation
In Kürze

Empfindungen, Gefühle, die Einstellung oder momentane Gemütsverfassung widerspiegeln sich oft 
in der Körpersprache des Menschen. Die Aussage «Der Körper lügt nicht» weist darauf hin, dass 
der Mensch auch Signale sendet, wenn er nicht verbal kommuniziert. Die Sprache des Körpers ist 
zudem meist authentischer als das gesprochene Wort, wo nicht immer gesagt wird, was man denkt.

Ein achtsamer, intuitiver Beobachter kann beim Mitmenschen Einblicke in dessen innere Welt ge-
winnen. Eine begnadete, charismatische Rednerin kann neben der Menge an verbalen Botschaften 
mit entsprechender Betonung und Variation der Stimme und einer lebendigen Körperspräche 
zusätzliche Botschaften und Informationen senden.

Wichtig ist die Kongruenz: Fehlt die Übereinstimmung zwischen Stimme, Ton, Mimik, Gestik und 
Körperhaltung, geht die inhaltliche Botschaft oder die Glaubwürdigkeit des Redners verloren. Die 
Übereinstimmung zwischen verbalen und nonverbalen Botschaften ist ebenfalls entscheidend. 
Allerdings gilt es zu beachten, dass es Personen mit einer gewissen Gehemmtheit und Steifheit 
des Körpers fast nicht möglich ist, sich locker und frei zu bewegen. Dies kann sich in entsprechen-
der Gestik und Mimik niederschlagen. Das folgende Kapitel legt dar, welche Signale die Stimme 
(verbal und paraverbal), die Mimik, Gestik und die Körperhaltung (nonverbal) aussenden können.
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Jemand wird aufgrund seines Verhaltens als halsstarrig be-
zeichnet. Ein Stirnrunzeln kann Tadel bedeuten, die Nase 
rümpfen deutet eher auf Abscheu oder Ekel hin. Wenn 
jemandem die Gesichtszüge versteinern, verheisst das Ab-
lehnung oder Erhöhung der sozialen Distanz. Speziell mit 
Blicken kann vieles ausgedrückt werden:
•	Jemanden mit Argusaugen beobachten.
•	Jemandem etwas von den Augen ablesen.
•	Ein Blick, der Bände spricht.
•	Den Blickwinkel ändern.
•	Tief blicken lassen.
•	Ein Auge zudrücken.

Mimik
Das sichtbare Zusammenspiel (Kontraktionen) der Gesichts-
muskeln wird als Mimik oder Mienenspiel bezeichnet und 
wird vor allem von Bewegungen der Augen und des Mundes 
gestaltet. Die Mimik hat Appell- und Ausdrucksfunktion. 
•	Waagrechte Falten im Stirnbereich (zusammen mit 

dem Heben der Augenbrauen) können auf Erstaunen 
hindeuten.

•	Senkrechte Falten im Stirnbereich (zwischen den Augen-
brauen) signalisieren meist Aufmerksamkeit.

Die Sprache des Körpers

Die Interpretation der Körpersprache zählt nicht zu den 
exakten Wissenschaften. Die Deutungen der Signale des 
Körpers basieren auf Beobachtungen und können nie mit 
an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit einem klar 
definierten Bedeutungshintergrund zugeschrieben oder als 
wissenschaftlich belegt bezeichnet werden.

Ein Kratzen am Hinterkopf muss nicht immer Verlegenheit 
ausdrücken. Vielleicht juckt es die Person ja wirklich. Wie 
auch immer – Körpersignale und Verhaltensweisen können 
als Anzeichen für eine bestimmte Gemütsverfassung inter-
pretiert werden. Doch Vorsicht: Der kulturelle Hintergrund 
der beobachteten Person spielt mit. Was in einem Kulturkreis 
im Allgemeinen als positives Signal interpretiert wird, kann 
in einem anderen Kontext genau das Gegenteil bedeuten. 
Einige der Körpersignale haben sich im Verlauf der Zeit ins 
kollektive Gedächtnis eingebrannt: Der erhobene Daumen 
der geballten Hand gilt in westlichen Breitengraden in der 
Regel als o.k. – in Ordnung, einverstanden, bereit.

Körper und Geist sind einer permanenten Wechselwirkung 
ausgesetzt. Emotionale Empfindungen rufen meistens eine 
körperliche Reaktion hervor. Je nachdem, wie sie ausfällt, ist 
das Signal für die Mitmenschen ersichtlich. Deutlich zutage 
tritt dieses Wechselspiel auch in bildhaften Wendungen der 
Umgangssprache:
•	Jemand lässt den Kopf hängen (Trauer), zuckt mit  

den Schultern (Resignation).
•	Jemand zieht den Kopf ein (Furcht).
•	Jemand zittert am ganzen Körper wie Espenlaub 

(Angst). 
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Menschen, ohne verbalen Ausdruck oder körperliche Be-
rührung mit einem Mitmenschen Kontakt aufzunehmen:
–	Ein direkter, zugewandter Blick drückt meistens Sym-

pathie aus.
–	Der feste, fixierte Blick auf den Gesprächspartner  

kann Selbstsicherheit signalisieren
–	Der Blick von oben herab deutet auf Stolz, Hochmut 

oder sogar Arroganz hin.
–	Blicke von unten herauf, verbunden mit gesenktem 

Kopf, signalisieren, dass sich die Person unsicher, dem 
Gesprächspartner unterlegen fühlt.

–	Ein Blick von der Seite kann bedeuten, dass Skepsis 
und Misstrauen vorhanden sind.

–	Fehlender Blickkontakt kann auch heissen, jemanden 
keines Blickes würdigen zu wollen, was als sehr belei-
digend empfunden werden kann.

Gestik
Als Gestik werden die Bewegungen des Kopfes, der Hände 
und Arme verstanden. Die Gestensprache wird vor allem in 
mittel- und südeuropäischen Ländern viel intensiver genutzt 
als in nördlichen Breitengraden. Sie ist vielfach abhängig 
vom Temperament und von der persönlichen Verfassung 
des Redners.

Den Bewegungen des Kopfes kommen beim Sprechen eine 
besondere Bedeutung zu:
•	Ein gesenkter Kopf signalisiert Beschämung und Unter-

werfung oder in Situationen des Grusses eine bewusste 
Höflichkeit. Sich beugen kann heissen, schweigende 
Zustimmung ausdrücken zu wollen.

•	Hält eine Person ihren Kopf aufgerichtet, fühlt sie sich 
höchstwahrscheinlich selbstsicher und tatbereit.

•	Das Seitwärtspendeln des Kopfes deutet auf ein Abwägen 
hin und kann sowohl Zu- wie Widerspruch bedeuten.

Hände, deren Innenflächen 
•	nach oben zeigen, deuten auf eine Geste der Offenheit 

(offenes Darlegen) und des Überreichens von Ideen an 
den wertgeschätzten Empfänger.

•	nach unten zeigen, können bedeuten, dass Worte ge-
sucht oder Gedanken festgehalten werden wollen. Das 
Festhalten symbolisiert den Willen zur Selbstbehaup-
tung, kann aber auch Ängstlichkeit ausdrücken.

•	nach vorne zeigen, werden als Instrumente des Weg-
schiebens gebraucht. Die Geste deutet auf Ablehnung 
oder Zurückweisung hin, sie kann aber auch ein Symbol 
der Besänftigung darstellen. Gespreizte Finger verstär-
ken die Geste.

Speziell beim Referieren empfiehlt es sich, den Händen ihren 
natürlichen Lauf zu lassen. Hände sind auch Sprechwerk-
zeuge, sie wollen reden, entsprechend dem Temperament 
der Rednerin. Je natürlicher sich die Gestik ausnimmt, desto 
authentischer wirkt die Rede. Versuche, einstudierte Gesten 
einzusetzen, bleiben dem Publikum meist nicht verborgen. 
Auch das längere Hantieren mit Zeigestiften und Bleistiften 
kann als dozentenhaft und belehrend empfunden werden.

Körperhaltung
Ein Oberkörper, der
•	sich mitsamt dem Gesicht dem Gesprächspartner 

zuwendet, deutet auf Interesse, Furchtlosigkeit und Auf-
geschlossenheit hin.

•	sich vom Gesprächspartner abwendet, signalisiert Desin-
teresse oder Zurückweisung.

•	sich dem Gesprächspartner zuneigt, spiegelt Sympathie.
•	sich vom Gesprächspartner weg lehnt, weist eher auf 

Abneigung oder Sich-distanzieren-Wollen hin.

Handzeichen im Sport
Speziell auch im Sport werden verschiedene Handzeichen 
angewendet, von denen viele offizialisiert sind. Gerade die 
Schiedsrichter-Sprache lebt von solchen Handzeichen. Aber 
Achtung, nicht alle Zeichen haben in allen Sportarten die 
gleiche Bedeutung: Ein erhobener Daumen der geballten 
Faust kann einerseits «alles i.O.» bedeuten, andererseits 
heisst dieses Zeichen im Tauchsport «auftauchen». Ein weit-
herum bekanntes Handzeichen ist das Zeichen für Time-out.
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Vegetative Symptome 
Über den visuellen Kontakt können weitere Körpersignale 
des Gesprächspartners erfasst werden: schwitzen, erröten, 
grosse oder kleine Pupillen.

Olfaktorische Symptome
Der Geruchssinn bestimmt, ob man jemanden riechen mag 
oder eben nicht.

Weitere Begriffe und ihre Bedeutung in kommunikativen Prozessen

Paraverbale Kommunikation
Beim Sprechen vernimmt der Empfänger nicht nur den Wort-
laut der Botschaft, sondern auch die entsprechende Stimm-
lage, Lautstärke, die Artikulation, das Sprechtempo und die 
Sprachmelodie einschliesslich der Sprechpausen, die je nach 
Anwendungszeitpunkt eine hohe Bedeutung haben können. 
Eine immer gleiche Tonhöhe und gleiche Lautstärke wirkt 
eintönig und einschläfernd. Es empfiehlt sich, die Stimmlage 
unbedingt zu variieren. 

Ein wichtiger Begriff kann bewusst lauter ausgesprochen 
oder danach eine kurze Zwischenpause eingelegt werden, 
um die Bedeutung der Aussage zu erhöhen. Am Schluss ei-
nes Satzes sollte sich die Stimme senken. Paraverbale Signale 
sind speziell auch beim Telefonieren wichtig, um die Bedeu-
tung der Worte auch ohne visuellen Kontakt hervorzuheben. 
«Sprache, Melodie und Rhythmus ist Ihre Visitenkarte. Mit 
Sprechpausen wird Spannung und Rhythmus erzeugt. Pau-
sen helfen, Struktur und Gedanken zu präzisieren und den 
nächsten Gedanken vorzubereiten.» (www.rhetorik.ch)
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